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Zitat DEs tagEs

„Man hätte sich auch in Castrop-
Rauxel treffen können.“

Vize-regierungssprecher georg
Streiter gestern auf die Frage, warum
der Vierergipfel zur ukraine nun in
Minsk stattfindet und nicht in As-
tana, wie ursprünglich geplant.

kinderleicht

Im Internet muss
man aufpassen

Berlin (dpa) – Lustige Videos, coole
Spiele oder spannende infos: im in-
ternet kann man viele tolle dinge
finden. Aber es hat auch so seine tü-
cken. einige Leute stellen zum Bei-
spiel andere im internet bloß. Manch-
mal versuchen auch Kriminelle, per-
sönliche informationen wie namen
und Adresse auszuspionieren.
Auf die gefahren des internets soll
ein besonderer tag aufmerksam ma-
chen. er heißt „Safer internet day“
(gesprochen: Ssäifer internet däi).
das ist englisch und heißt so viel wie
„tag des sicheren internets“. er fin-
det heute statt.
Auf der ganzen Welt gibt es viele
Veranstaltungen – auch in deutsch-
land. Kinder können zum Beispiel
Kurse besuchen oder einen internet-
Führerschein machen. es gibt thea-
terstücke, ein Quiz zum thema, und,
und, und. Hier kannst du schauen,
was in deiner nähe an dem tag statt-
findet: www.klicksafe.de/sid

tipps gEgEn Mobbing iM nEtZ

Oppermann
will schweigen

Berlin (dpa) – SPd-Fraktionschef
thomas Oppermann will anders als
Parteichef Sigmar gabriel in der
edathy-Affäre vorerst schweigen.
das gilt auch mit Bezug auf die Aus-
sageverweigerung des SPd-Bundes-
tagsabgeordneten Michael Hartmann
im edathy-untersuchungsausschuss,
wie Oppermanns Sprecher gestern
deutlich machte. „Bis zu seiner Aus-
sage im untersuchungsausschuss
wird Herr Oppermann sich aus res-
pekt vor dem gremium wie bisher
nicht äußern“, sagte er der dpa. die
Opposition sieht das Verhalten als
Beleg für eine mögliche Verwicklung
Oppermanns.
Oppermann hatte Hartmann im no-
vember 2013 gebeten, sich um den
gesundheitlich angeschlagenen da-
maligen SPd-Abgeordneten Sebas-
tian edathy zu kümmern – das hatte
er vor einem Jahr öffentlich gemacht.
Hartmann wird von Zeugen aber be-
schuldigt, edathy auch über die Kin-
derpornografie-ermittlungen gegen
ihn informiert zu haben. Hartmann
wie Oppermann bestreiten dies. Für
Hartmann geht es um den Verdacht
der Strafvereitelung.
nach Zeugenaussagen, die Hart-
mann belasteten, verweigerte er am
donnerstag im Bundestags-untersu-
chungsausschuss alle weiteren Aus-
sagen dazu. Auf die Frage, ob Op-
permann mit seinem Schweigen Ver-
schwörungstheorien befördere, sagte
gabriel gestern bei einer SPd-Klau-
sur im brandenburgischen nauen:
„nein, wir haben die gleiche Auffas-
sung dazu.“ das von ihm gesagte
sei auch Oppermanns Meinung. Am
Vortag hatte gabriel Hartmann zur
Aussage aufgefordert.

interview Siegfried wolff und gregor vogelmann, geSchäftSführer iQd

„Lebensqualität im Heim ist heute viel besser“
Die Pflegeexperten prüfen mit ihrem unabhängigen Institut die Qualität von Einrichtungen – Harsche Kritik an Krankenhäusern

Filderstadt – der Pflege-tÜV des
Medizinischen dienstes für Pflege-
heime ist in die Kritik geraten. denn
fast alle einrichtungen bekommen
Bestnoten. darunter sind auch sol-
che, die bei der Prüfung des instituts
für Qualitätskennzeichnung von so-
zialen diensten (iQd) durchgefallen
sind. das unabhängige institut hat
seinen Sitz in Harthausen. doris
Brändle hat sich mit den geschäfts-
führern und Pflegeexperten Siegfried
Wolff und gregor Vogelmann darü-
ber unterhalten, was in manchen
Heimen schiefläuft, warum viele Al-
tenpfleger krank werden und wieso
trotzdem vieles besser geworden ist.

glaubt man dem bekannten pflege-
kritiker Claus Fussek, ist die Lage in
deutschen Heimen alarmierend:
Viele pflegekräfte sprechen kaum
Deutsch, die altenMenschen bekom-
men Windeln, weil keine Zeit ist, sie
zur toilette zu begleiten. ist es das,
was sie in den Heimen vorfinden?

Wolff: diese darstellung ärgert mich
richtig. Fussek stellt einzelfälle pla-
kativ heraus und pauschaliert sie. er
bringt damit eine ganze Branche in
Misskredit. der ganz überwiegende
teil der Menschen, die in der Pflege
arbeiten, macht gute Arbeit. das ha-
ben wir in tausenden gesprächen
mit Bewohnern, Angehörigen und
Pflegenkräfte erlebt.
Vogelmann: und was man auch oft
übersieht: die Lebensqualität der
Menschen in den Heimen hat sich
vor allem in den letzen acht bis zehn
Jahren sogar extrem verbessert!

Woran machen sie das fest?

Vogelmann: Wenn wir vor zehn Jah-
ren in ein Heim gekommen sind, la-
gen da viele Bewohner einfach im
Bett. das gibt’s heute nicht mehr.
die Pflegenden versuchen, die Men-
schen zu mobilisieren, die Zahl der
gelenkversteifungen ist stark zu-
rückgegangen. und es gibt viel mehr
Beschäftigungs- und gemeinschafts-
angebote. dass die träger und Pfle-
gekräfte viel sensibler für die Bedürf-
nisse der alten Menschen geworden
sind, zeigt sich auch in ganz kleinen
dingen: Zum Beispiel, dass der Kaf-
fee auf der Wohngruppe gekocht
wird statt in der thermoskanne an-
geliefert zu werden. das gluckern
der Maschine, der Kaffeeduft – das
sind reize, die die Bewohner von
zuhause kennen.

Und wo liegen häufige Mängel, die
sie bei ihren Überprüfungen fest-
stellen?

Vogelmann: Wir sind ja einen ganzen
tag, manchmal sogar zwei tage vor
Ort. ich lasse mir auch die Pflegedo-
kumentation der letzten ein bis zwei
Jahre zeigen. und dann stelle ich
zum Beispiel fest, dass jemand deut-
lich gewicht verloren hat, aber kein
Arzt konsultiert worden ist.

Vor einigen Jahren hatman sehr viel
von alten Menschen gehört, die
wundgelegen sind.

Vogelmann: das Problem haben wir
inzwischen fast nur noch dann, wenn
die Leute aus dem Krankenhaus zu-
rückkommen. in der dokumentation
sehe ich dann zum Beispiel, dass ein

alter Mann wegen eines Bruchs in
die Klinik gekommen ist und mit
Zwei-euro-großen druckstellen an
den Fersen zurückkam.

Wie oft kommt so etwas vor?

Vogelmann: Häufig. in den Kranken-
häuser haben die Pflegekräfte ein-
fach zu wenig Zeit. Für Kliniken gibt
es erstaunlicherweise keine Prüfins-
tanz wie für Heime.

Kommt es vor, dass sie Heimen
nach der prüfung kein siegel aus-
stellen?

Wolff: Ja, die durchfallquote liegt
zwischen 7 und 13 Prozent.

Erstaunlich hoch, wenn man be-
denkt, dass der notendurchschnitt
der Heime im Land laut dem Medi-
zinischen Dienst bei 1,3 liegt.

Wolff: Bei uns fallen auch immer wie-
der Heime durch, die vom Medizini-
schen dienst der Krankenkassen
(MdK) eine 1 bekommen haben.

sie halten die Kritik am sogenann-
ten pflege-tÜV also für berechtigt?

Vogelmann: Ja. denn die note 1 si-
gnalisiert den Heimbetreibern, dass
es in ihrem Haus keinerlei Ände-
rungsbedarf gibt. dieses System be-
lügt die Pflegenden und auch die al-
ten Menschen. gefährlich ist auch,
dass diese noten nach außen signa-
lisieren, dass genug Personal da ist.
das nimmt den trägern die Argu-
mente, mehr geld einzufordern, ob-
wohl das nötig wäre.
Wolff: Wir kritisieren auch, dass der
MdK keine Ausschlusskriterien hat.
Vereinfacht gesagt: ein Heim kann
selbst einen gravierenden Mangel
durch ein gutes essen neutralisie-
ren.

Und woher weiß ich, dass ihr siegel
was taugt?

Wolff: Wir haben einen ganz ande-
ren Ansatz als der MdK. und wir
haben 450 Prüfkriterien, fast viermal
so viele wie der MdK – von der Hy-
giene über Pflege, dokumentation,
ernährung bis hin zu Alltagsgestal-
tung. die entwickeln wir ständig wei-
ter, weil auch die Pflegewissenschaft
zu immer neuen erkenntnissen
kommt. Wir haben im gegensatz
zum MdK auch mehrere Ausschluss-
kriterien.

Zum beispiel?

Vogelmann: Wenn die Bettseitengit-
ter hochgemacht sind und es dafür
keine genehmigung vom Bewohner
oder vom Amtsgericht gibt. Oder
wenn nicht rund um die uhr eine ex-
aminierte Pflegefachkraft da ist. So
etwas findet man im dienstplan. und
den kann man im nachhinein kaum
fälschen.
Wolff: das ganze läuft ja auf Augen-
höhe ab. Wir sind da, weil die Heim-
leitungen oder träger eine neutrale
institution haben wollen, die sich das
anschaut. im gegensatz zum Medi-
zinischen dienst und der Heimauf-
sicht gibt es bei uns ja keine Sank-
tionen. Wir diskutieren Mängel di-
rekt an Ort und Stelle. unsere Arbeit
hat einen sehr hohen Beratungsan-
teil.

aber sie kommen angemeldet. Und
wenn ein demenzkranker Mensch
nachts in seinem bett fixiert wird,
dann sehen sie das auch nicht.

Vogelmann: Sie sprechen da was
Wichtiges an: dass viele Bürger mei-
nen, dass man Pflegeheim unange-
kündigt prüfen müsste. das ist ein
irrtum. denn damit unterstellt man
von vorneherein, dass in Pflegehei-

men kriminell gehandelt wird.
Wolff: Wir kommen auch deshalb
angemeldet, weil die Verantwortli-
chen dabeisein sollen. und wie könn-
ten die Pflegekräfte sich vorbereiten?
Sie könnten das Haus besonders
schön putzen und die Bewohner ad-
rett kleiden. und sie können gucken,
dass möglichst alle aus dem Bett sind.
Aber wir machen ja keine Moment-
aufnahme, wir lassen uns auch nicht
blenden. nach so vielen Begehungen
kriegen Sie eine Antenne, ob etwas
nicht stimmt. Außerdem sichten wir
die dokumentation ein bis zwei
Jahre rückwirkend.

Und ein Haus, in dem vieles im ar-
gen liegt, wird sie vermutlich auch
gar nicht bestellen?

Wolff: Wenn jemand erkennt, wir
sind in verschiedenen Bereichen
schwach auf der Brust, wir bräuch-
ten auch mal eine Beratung, ohne
dass es Konsequenzen gibt, dann holt
man uns schon. Wenn aber jemand
weiß, dass die einrichtung insgesamt
schlecht ist, wird er kein geld aus-
geben, um sich das bestätigen zu las-
sen.

Warum holen Heimleitungen sie?

Vogelmann: unsere Prüfkriterien
sind alle aus Sicht der Bewohner for-
muliert und richten sich nach ihren
Bedürfnissen. Wer uns holt, identi-
fiziert sich damit und will besser wer-
den. und was bei uns ganz wichtig
ist: Wir befragen die Bewohner, die
Angehörigen und die Betreuer. ge-
rade die Mitarbeiter befragt der
MdK gar nicht. dabei ist das ein we-
sentlicher indikator, ob das Haus
eine gute Qualität hat oder nicht.
Wolff: unzufriedene Mitarbeiter lie-
fern keine gute Arbeit ab.

studien sagen, dass in der alten-

pflege das Risiko berufsbedingt
krank zu werden, um ein Drittel hö-
her ist als in sämtlichen anderen
branchen. Und auch arbeitsausfälle
aufgrund psychischer belastung
sind extrem häufig.

Wolff: Ja, das ist ein verdammt har-
ter Job, der relativ schlecht bezahlt
wird. Sie haben Schichtarbeit, müs-
sen körperlich arbeiten und haben
psychische Belastungen. Sie müssen
sich vorstellen, dass in einem Pflege-
heim pro Jahr mindestens 30 Prozent
der Bewohner sterben. und dann
kommen eben so viele neue, auf die
man sich neu einstellen muss.

Und es herrscht personalmangel in
den Heimen.

Wolff: Ja, der Personalschlüssel ist
gleich geblieben, obwohl die Anfor-
derungen ständig steigen.

Warum?

Wolff: die Menschen werden älter
und sie kommen durch den Ausbau
der ambulanten Versorgung immer
später ins Pflegeheim. deshalb sind
heute viel mehr Bewohner schwer
pflegebedürftig.

im gespräch mit den bewohnern:
Was hören sie oft, was ihnen im
Heim gefällt?

Vogelmann: Was ihnen gefällt, ist oft
die Beschäftigung. dass sich jemand
um sie kümmert, aus der Zeitung
vorliest, dass sie in der gemeinschaft
sind. Sehr oft loben sie, dass die Mit-
arbeiter, obwohl sie so jung sind, sehr
freundlich sind und einen guten ton
pflegen.
Wolff: und sie loben das essen.

Und was vermissen sie?

Vogelmann: Sie hätten gern mehr
Personal...

Würden sie ihre Mutter guten ge-
wissens in einem Heim anmelden?

Wolff: Ja, in einem guten schon. und
es gibt sogar sehr gute.

Das iQD

Das institut für Qualitätskennzeichnung
von sozialen Dienstleistungen (iQD) in
Filderstadt zertifiziert seit 18 Jahren
bundesweit pflegeeinrichtungen und
ambulante Dienste. Das unabhängige
prüfinstitut erhält seine aufträge von
verschiedenen trägern, zum beispiel
der Diakonie, der Caritas oder der sa-
mariterstiftung.
Geschäftsführer Siegfried Wolff (62)
war zuvor abteilungsleiter in der statio-
nären altenhilfe beim DRK. sein stell-
vertreter Gregor Vogelmann (49) ist
gelernter Krankenpfleger. Er war viele
Jahre Heimleiter und Leiter eines am-
bulanten pflegedienstes.
264pflegeeinrichtungen haben bisher
das iQD-siegel bekommen, viele lassen
sich alle zwei Jahren rezertifizieren. im
Kreis Esslingen haben unter anderem
die Wohngemeinschaft für senioren
Filderstadt, die Diakoniestation schur-
wald, das pflegestift Kennenburg mit
ambulanten Dienst, das Dr.-Vöhringer-
Heimoberensingen und das senioren-
zentrum Köngen das iQD-siegel.
www.iqd.de

siegfried Wolff (links) und gregor Vogelmann haben in tausenden gesprächen mit alten Menschen, mit angehörigen und
pflegekräften ein gespür dafür entwickelt, wenn etwas im Heim nicht stimmt. Foto: bulgrin


